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Aspekte zum vorbeugenden Brandschutz

Die Sanierung der Burg Boppard –  
Aspekte zum vorbeugenden Brandschutz

Objektbeschreibung und  
bauordnungsrechtliche  
Einordnung
Die überwiegend dreigeschossige  
Burganlage Boppard (Erd-/Ober-/Dach- 
geschoss) ist in zwei kleineren Teil-
bereichen unterkellert. Der Fußboden  
des höchstgelegenen Geschosses mit  
Aufenthaltsräumen im Dachgeschoss  
liegt zwischen 8 und 9 m über Gelände. 
Der Bergfried hat sechs Turmgeschos-
se, die oberste Ebene (Söller) liegt ca. 
18 m über Gelände. Die Ausdehnung 
der nahezu rechteckigen Anlage beträgt 
in Nord-Süd-Richtung ca. 30 m und in 
Ost-West-Richtung ca. 37 m, zuzüglich 
des Anbaues Nordwestflügel beträgt die 
Gesamtlänge ca. 53 m. Die überbaute 
Fläche umfasst ca. 987 m², einschließ-
lich des Innenhofes ca. 1197 m².

Nach einer äußerst wechselvollen Ge-
schichte der Burganlage – z. B. erfolg-
te eine Nutzung als Lazarett, Gefäng-
nis, Polizeidienststelle, Verwaltung  
u. a. m. – war bis zu Beginn der Sa-
nierung in einem Großteil der Räume 
das Stadtmuseum untergebracht, u. a. 
mit der Ausstellung zum Schaffen des 
in Boppard geborenen Erfinders ge-
bogener Furnierholzmöbel – Michael 
Thonet (1796 bis 1871). Künftig soll 
neben einem Cafe und einem Res-
taurant auch das Museum wieder im 
Objekt einziehen. Darüber berichtet 
Wolfgang Fritzsche in diesem Heft. 
Seit dem Jahre 2002 ist das Bauwerk 
Teil des UNESCO-Welterbes Oberes 
Mittelrheintal.

Die bereits seit der französischen Be-
setzung Boppards um 1800 im Bereich 
des Nordflügels bestehende Lücke in 
der ringförmigen Burganlage („Rhein-
bresche“) wurde im Zusammenhang 
mit der Sanierung auf einer Breite von 
ca. 8 bis 9 m durch einen zweistöcki-
gen Neubau mit Treppe und Aufzug 
sowie Glasfassaden nach Norden und 
Süden ergänzt. Der als „Fuge“ be-
zeichnete Baukörper dient künftig der 
Erschließung des Museums.

Das Objekt ist im Ganzen als Sonder-
bau einzustufen. Es entspricht gemäß 
§ 2, Abs. 2, Ziff. 4 der Landesbauord-
nung Rheinland-Pfalz (LBauO)2 für 

sonstige Gebäude mit einer Höhe über 
7 m, bezogen auf den Fußboden des 
höchstgelegenen Geschosses, in dem 
Aufenthaltsräume möglich sind, for-
mal der Gebäudeklasse (GK) 4. Der 
Bergfried genießt dabei einen Son-
derstatus.

Gemäß § 50 LBauO können für bau-
liche Anlagen und Räume besonderer 
Art oder Nutzung im Einzelfall be-
sondere Anforderungen gestellt oder 
Erleichterungen zugelassen werden. 
Von diesen Möglichkeiten wurde in 
Hinblick auf den historischen, unter 
Denkmalschutz stehenden Baukörper 
– wie nachfolgend im Einzelnen bei-
spielhaft beschrieben – in mehrfacher 
Hinsicht Gebrauch gemacht. 
Die Ziele des vorbeugenden Brand-
schutzes sind:
1. Schutz von Personen,
2. Schutz der historischen 
 Bausubstanz, 
3. Schutz von Kulturgütern.
Um diese in angemessener und opti-
maler Weise zu erfüllen, standen ins-
besondere folgende Maßnahmen im 
Vordergrund:
• frühzeitige Detektion von Brand-

entstehung durch eine flächende-
ckende automatische Brandmelde-
anlage,

• unverzügliche Alarmierung vor Ort 
zur Einleitung von Evakuierung und  
Brandbekämpfung, eindeutige Lo-
kalisierung des Gefahrenbereiches 
und dessen Anzeige,

• automatische Alarmierung der Feu-
erwehr der Stadt Boppard,

• vorbeugende Verhinderung von 
Brandentstehung im Zusammen-
hang mit elektrischen Anlagen  
durch besondere zusätzliche  
Schutzmaßnahmen,

• Ausstattung des Objektes mit einer 
ständig wirksamen Blitzschutzanla-
ge.

Der anlagentechnische Brandschutz 
bildet damit den Schwerpunkt der 
Maßnahmen. Er dient nicht zuletzt 
der Kompensation notwendiger Ab - 
weichungen bzw. Ausnahmen von 
bauordnungsrechtlichen Vorgaben 
aus Gründen des Denkmalschutzes.
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Einleitung
Maßnahmen des vorbeugenden 
Brandschutzes sind stets darauf aus-
gerichtet, die Wahrscheinlichkeit 
einer Brandentstehung zu reduzie-
ren und die Folgen eines Brandes 
zu minimieren. Schwerpunktmäßig 
sind die brandschutztechnischen An-
forderungen dabei auf den Personen-
schutz für Bewohner bzw. Anwohner, 
Beschäftigte, Besucher und die Ret-
tungskräfte bezogen. 

Zugleich dienen ergriffene Maß-
nahmen indirekt auch immer dem 
Sachwertschutz. Dieser Aspekt ist 
insbesondere für Museen und unter 
Denkmalschutz stehende historische 
Gebäude mit wertvollem Kunst- und 
Kulturgut von erheblicher Bedeu-
tung, da Schadenfeuer diese Werte 
– einschließlich der historischen Bau-
substanz – unwiederbringlich ver-
nichten können. Zahlreiche schmerz-
hafte Beispiele aus der Vergangenheit 
belegen, wie durch Großbrände in 
Kirchen, Schlössern und Burgen auf 
Grund mangelnder Vorkehrungen, 
technischer Unzulänglichkeiten oder 
durch Leichtsinn und Unachtsam-
keit verheerende Schäden verursacht 
wurden1.
Die brandschutztechnische Bewer-
tung und Ertüchtigung von Gebäu-
den, die unter Denkmalschutz stehen, 
bereitet insofern Schwierigkeiten, da 
Bauweise und Kubatur eine buchsta-
bengetreue Erfüllung heute gültiger, 
für moderne Bauwerke konzipier-
ter Anforderungen im Allgemeinen 
nicht ermöglichen.
Es sollte bei der Beurteilung his-
torischer Gebäude jedoch Berück-
sichtigung finden, dass auch in der 
Vergangenheit Vorkehrungen gegen 
Brände getroffen wurden und keine 
pauschale „Verurteilung“ dieser nach 
heutigen Maßstäben sicher nicht op-
timalen Vorkehrungen angeraten ist. 
Durch differenzierte, aufeinander 
abgestimmte Einzelmaßnahmen kön-
nen und müssen bestehende Risiken 
in solch einem Maße minimiert wer-
den, dass ein angemessener Brand-
schutz erreicht und das historische 
Objekt nicht mehr als notwendig be-
einträchtigt wird. 
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Bauliche Maßnahmen
Gemäß § 30 LBauO ist die Bildung 
von Brandabschnitten (BA) durch 
Brandwände (BW) innerhalb ausge-
dehnter baulicher Anlagen oder zum 
Abschluss aneinander gereihter Ge-
bäude auf demselben Grundstück in 
Abständen von maximal 40 m erfor-
derlich, wenn die tragenden Bauteile 
– z. B. Geschossdecken, Stützen und 
Fachwerkwände – in wesentlichen 
Teilen aus brennbaren Baustoffen be-
stehen.

Brandwände müssen feuerbeständig, 
standsicher, vom Grundsatz her öff-
nungslos und in einer Ebene senk-
recht durchgehend sein. Wie in histo-
rischen Gebäuden häufig anzutreffen, 
stehen auch in diesem Objekt keine 
Wände zur Verfügung, die als re-
gelgerechte Brandwände konzipiert 
und errichtet wurden. Es musste da-
her auf andere, ausreichend massi-
ve Wände zurückgegriffen werden. 
Hierfür boten folgende Nahtstellen 
zwischen den Gebäudeteilen günsti-

ge Voraussetzungen, um an Stelle von 
Brandwänden eine Unterteilung und 
Abtrennung der Gebäudeteile durch 
mindestens feuerbeständige Wände 
in Brandabschnitte zu ermöglichen 
(vgl. Abb. 1):
• in Höhe der Fuge zum Turm und 

Nordflügel (BW 1),
• in Höhe der Treppe Süd, außerhalb 

des inneren Ecks (BW 2),
• in Höhe des Stufengiebels zwischen 

Rhein- und Westflügel (BW 3),
•  Umfassungswände des Bergfrieds 

(Turm) – (BW 4).

Damit ergeben sich folgende Brandab-
schnitte:
• BA 1: Süd- und Ostflügel mit Fuge,
 Grundfläche ca. 421 m²,
• BA 2: Westflügel,
 Grundfläche ca. 198 m²,
• BA 3: Rhein- und Nordwestflügel,
 Grundfläche ca. 260 m²,
• BA 4: Turm, 
 Grundfläche ca. 111 m².

Mit der Ausbildung relativ kleinteili-
ger Brandabschnitte, die in ihrer Aus-
dehnung z. T. wesentlich unterhalb 
der gemäß LBauO zulässigen Größe 
liegen, wurde einerseits dem Schutz-
bedürfnis des Objektes in gebühren-
der Weise entsprochen; andererseits 
waren damit zugleich günstige Bedin-
gungen für einen sicheren und erfolg-
reichen Löschangriff der Feuerwehr 
geschaffen.

Voraussetzung für deren Wirksamkeit 
im Brandfall ist jedoch, dass diese Ab-
trennungen selbst bei komplizierten 
baulichen Gegebenheiten so  optimal 
wie möglich hergestellt werden – auch 
und gerade wenn z. B. die ansonsten 
übliche „Über-Dach-Führung“ einer 
Brandwand aus Denkmalschutzgrün-
den nicht immer möglich ist. In diesen 
Fällen wurden folgende Maßnahmen 
realisiert:
• Unterhalb der Dachhaut aus Schie-

fereindeckung erfolgte beidseitig 
der Brandwände 2 und 4 die Aus-
bildung einer ca. 1 m breit auskra-

Abb. 1. Visualisierungsplan Brandschutzkonzept, Dachgeschoss und Turmebene 2, Bildung von Brandabschnitten.
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genden Schürze unter Verwendung 
nichtbrennbarer Brandschutzbau-
platten und Dämmstoffe (vgl. Abb. 
2). Wichtig war hierbei, dass neben 
den Dachbindern auch die brenn-
bare Lattung und Schalung diesen 
Bereich nicht überbrücken. Die 
Schieferschindeln konnten damit 
nicht wie üblich auf Schalbretter 
genagelt, sondern mussten auf die 
nichtbrennbaren Baustoffplatten 
aufwendig geschraubt werden.  

• Das gleiche Prinzip wurde in je-
nen Dachbereichen angewendet, 
in denen sich oberhalb und seitlich 
der brandabschnittlichen Trennung 
Fenster und Verglasungen befi n-
den: ein Turmfenster oberhalb BW 
4 sowie zur nördlichen Fassade der 
Fuge, unmittelbar neben BW 1. In 
beiden Fällen stellen die umgesetz-
ten Schutzmaßnahmen vor einem 
möglichen Brandüberschlag – trotz 
des hohen Aufwandes – die bessere 
Alternative gegenüber einer kosten-
intensiven und gestalterisch proble-
matischen Brandschutzverglasung 
dar.

Geschossdecken bilden innerhalb von 
Gebäuden die horizontalen Brandab-
schnitte und sind von daher nicht 
minder wichtig für die Begrenzung 
eines Brandereignisses. Bei den Be-
standsdecken des Objektes handelt 
es sich bis auf wenige Ausnahmen 
um typische historische Holzbalken-
decken unterschiedlicher Ausführung 
(mit Fehlböden bzw. Lehmwickel-
Stakung, Einschubdecken etc.). Be-
kanntlich ist in einzelnen Bereichen 
ein großer Bestand an „Kölner De-
cken“ erhalten geblieben. Hierbei 
handelt es sich um Einschubdecken, 
deren Unterseite und die dreiseitig 
freiliegenden Deckenbalken komplett 
mit einer verzierenden, ca. 0,5 bis 1 
cm dicken Gipsverkleidung versehen 
sind – ein Kleinod historischer Raum-
kunst. Gewölbedecken existieren in 
den Keller-Teilgeschossen sowie im 
Erdgeschoss des Turms und des Ost- 
und Südfl ügels.

Die brandschutztechnische Bewer-
tung der Geschossdecken fi el vor der 
Sanierung auf Grund vieler Beschä-

digungen, Fehlstellen bzw. des all-
gemein schlechten Erhaltungsgrades 
– insbesondere auch der tragenden 
Teile – recht unterschiedlich aus. Sie 
reichte von einem völlig fehlenden 
oder unzureichenden, weit unterhalb 
F30 liegenden Feuerwiderstand bis 
zur Tendenz F60 bei gemauertem 
Deckengewölbe.

Nach LBauO wäre auf Grund der for-
malen Einstufung in die Gebäudeklas-
se 4 für die Geschossdecken im Ob-
jekt eine feuerbeständige Ausführung 
(F90) erforderlich. Eine generelle 
Erhöhung des Feuerwiderstandes der 
Holzdecken über 30 Minuten hinaus 
wäre jedoch – selbst in Anbetracht der 
umfänglichen, nahezu vollständigen 
Aufnahme und Erneuerung aller Bal-
kendecken, einschließlich Austausch 
oder Verstärkung tragender Teile – aus 
nachvollziehbaren Gründen nicht rea-
lisierbar gewesen. 

Intakte Decken mit freiliegenden, 
dreiseitig dem Feuer ausgesetzten 
Holzbalken oder mit verdeckten Bal-
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Abb. 2. Detail 5051, Regeldetail für Brandwandabschluss Dach, hier für Treppe West.
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ken und Einschubboden bzw. Lehm-
wickeldecken können unter Einhal-
tung der in DIN 4102-Teil 4 beschrie-
benen Randbedingungen durchaus die 
wesentlichen normativen Schutzziele 
wie Tragfähigkeit, Raumabschluss 
und Temperaturdämmung für 30 Mi-
nuten Feuerwiderstand und höher er-
reichen3. 
Mit dem nahezu vollständigen Ersatz 
aller Fehlbodenschüttungen durch 
nichtbrennbare Materialien (Perlite), 
der unterseitigen Deckenverkleidung 
aus Feuerschutzplatten oder klassi-
fizierten Unterhangdecken je nach  
Erfordernis der gegebenen Deckenart 
sowie  einem oberseitigen Fußboden-
aufbau aus Holzwerkstoffplatten und 
Dielenboden aus Eichen- bzw. Dou- 
glasienholz – deren Dicke von jeweils 
30 mm über die in der DIN geforderten 
Mindestmaße hinausgehen – konnte 
den Randbedingungen wirksam ent-
sprochen werden. In diesem Zusam-
menhang weisen auch die sanierten 
„Kölner Decken“ mit ihrer wieder 
vollständig hergestellten untersei-
tigen Gipsverkleidung zusätzliche 
Vorteile bei der Erhöhung der Feu-
erwiderstandsfähigkeit auf. Insgesamt  
ca. zehn verschiedene Deckenkon-

struktionen bzw. -aufbauten waren so 
für das Objekt jeweils im Detail zu 
planen, abzustimmen und zu realisie-
ren (vgl. Abb. 3).
Abgeleitet aus diesen Umständen 
sowie den nachfolgend genannten 
Bedingungen wurde die bauord-
nungsrechtliche Abweichung von  
§ 31(1) der LBauO, die Qualität der 
Geschossdecken nur in F30 (feuer-
hemmend) auszuführen, als angemes-
sen bewertet und letztlich durch die 
zuständige Brandschutzdienststelle 
bzw. örtliche Bauaufsicht bestätigt:
• Mit der flächendeckenden Überwa-

chung des Objektes durch eine au-
tomatische Brandmeldeanlage wird 
die frühzeitige Detektion, Alarmie-
rung und Einleitung von Evakuie-
rung und Brandbekämpfung sicher-
gestellt.

• Besondere zusätzliche Schutzmaß-
nahmen der elektrischen Anlage 
reduzieren erheblich das Brandent- 
stehungsrisiko.

• Die kleinteilige Brandabschnittsbil-
dung erleichtert die Brandbekämp-
fung und wirkt von daher Risiko 
minimierend.

• In den Räumen mit Holzdecken 
bestehen keine erhöhten oder be-
sonderen Brandgefahren durch La-
gergüter oder Tätigkeiten/Arbeits-
mittel etc.

In verschiedenen Gebäudeflügeln 
existieren in Teilflächen des Dach- 
geschosses Decken zur Abtrennung 
eines Spitzdaches (Ebene Dachge-
schoss 2), die als Aufstellorte für 
raumlufttechnische Anlagen u. a. 
haustechnische Geräte genutzt wer-
den; die übrigen Dachgeschossflä-
chen sind bis zum First hin offen. 
Eine klassifizierte feuerhemmende, 
brandschutztechnische Abtrennung 
der Ebene Spitzdach gegenüber dem 
offenen Dachraum wäre einerseits auf 
Grund der von den technischen Anla-
gen ausgehenden Brandentstehungs-
gefahren zweckdienlich, andererseits 
jedoch in Anbetracht der durchgängi-
gen Dachkonstruktionen mit Bindern, 
Streben und Stützen nicht vorschrif-
tenkonform realisierbar gewesen.
Beide Ebenen werden daher als ge-
meinsamer Brandraum betrachtet, 
unabhängig davon, dass folgende 
Vorkehrungen gegen eine rasche, un-
gehinderte und unbemerkte Brand- 
übertragung vorgenommen wurden:

Abb. 3. Detail 5426, Beispiel für Deckenausbildung mit Unterhangdecke und Stromschienen im Obergeschoss des Ostflügels.
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• Verlegung nichtbrennbarer, ze-
mentgebundener Feuerschutzplat-
ten im unmittelbaren Aufstellbe-
reich der Geräte.

• Komplette brandmeldetechnische 
Überwachung der Technikbereiche 
sowie zusätzliche Überwachungs-
maßnahmen innerhalb der Lüf-
tungsgeräte (Lüftungskanalmel-
der).

• Sofortige Abschaltung der Lüf-
tungsanlagen bei einer Rauchdetek-
tion und Trennung von der Strom-
versorgung, um den Fortbestand 
hieraus resultierender möglicher 
Brandursachen unmittelbar aufzu-
heben.

• Brandschutztechnische Einhau-
sung der Geräte, von denen beson-
dere Brandgefahren ausgehen (z. B. 
Abluftventilator Küche). 

Während der Planung und der bauli-
chen Umsetzung fanden mehrfache 
Abstimmungen zwischen Archi-
tekten, Statiker, Bauleitung und der 
Brandschutzbehörde zur weiteren 

Detaillierung und konkreten Ausfüh-
rung der Decken statt – z. B. auch 
im Zusammenhang mit dem Einbau 
von Bodentanks für elektrische An-
schlüsse, der Verlegung von Kabel 
und Rohrleitungen innerhalb der De-
cken, einer sachgerechten Schottung 
von Deckendurchführungen für Ka-
bel, Rohre und Kanäle und anderes 
mehr. In den meisten Fällen konnten 
die notwendigen Maßnahmen ent-
sprechend den Vorgaben der DIN 
4102 bzw. Regeldetails der Herstel-
ler von Brandschutzmaterialien aus-
geführt werden4. Fand der geplante 
Deckenaufbau keine 100%-ige Ent-
sprechung, wurde eine Bestätigung 
der im Einzelfall vorgesehenen ab-
weichenden brandschutztech nischen 
Maßnahmen durch die zuständige 
Brandschutzdienststelle bzw. Bau-
aufsicht eingeholt. 

Flucht- und Rettungswege
Zu den Flucht- und Rettungswegen 
gehören primär die allgemein zu-
gänglichen notwendigen Flure und 

notwendigen Treppen in eigenen 
Treppenräumen bis ins Freie. Da in 
weiten Teilen des Gebäudes keine 
Flure vorhanden sind, müssen die 
Flucht- und Rettungswege zwangs-
läufi g durch die Ausstellungsräume 
mit Brandlasten geführt werden. 
Entsprechend der LBauO müssen 
Nutzungseinheiten mit Aufenthalts-
räumen in jedem nicht zu ebener Erde 
liegenden Geschoss über mindestens 
eine notwendige Treppe erreichbar 
sein (1. Rettungsweg), deren Entfer-
nung von jeder Stelle eines Aufent-
haltsraumes höchstens 35 m betragen 
darf. Notwendige Treppen müssen 
ohne Unterbrechung zu allen ange-
schlossenen Geschossen führen und 
mit den Treppen zum Dachraum un-
mittelbar verbunden sein. Sie müssen 
über Wände in der Bauart von Brand-
wänden verfügen, und die tragenden 
Teile sind feuerbeständig aus nicht-
brennbaren Baustoffen zu errichten 
– soweit nur einige der umfänglichen 
formalen Anforderungen der LBauO 
an notwendige Treppen.
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Abb. 4. Detail T003.3, Darstellung des Stahl-Fenster-Türelements im Foyer der Erdgeschosstreppe West.
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Mit den vier Bestandstreppenräumen 
und der neuen Treppe im Bauteil 
„Fuge“ stehen Fluchttreppen in aus-
reichender Anzahl und Anordnung 
zur Verfügung. Um die maximal zu-
lässige Lauflänge für den 1. Rettungs-
weg nicht zu überschreiten, wurden 
im Obergeschoss und im Dachge-
schoss jeweils in Höhe des östli-
chen Erkerturms zwei neue Wände 
mit rauchdichten Brandschutztüren 
eingestellt. Damit entstanden zwei 
brandschutztechnisch getrennte Be-
reiche mit jeweils ca. 25 m Lauflänge 
bis zu einer notwendigen Treppe. Mit 
den Wandabtrennungen ergaben sich 
zugleich günstige Möglichkeiten, 
erforderliche Schächte für haustech-
nische Installationen zu kaschieren. 
Während die vorschriftenkonforme 
Errichtung der Stahlbetontreppe im 
Neubau „Fuge“ hinsichtlich ihrer 
Bauart, des Feuerwiderstands und 
der technischen Einbauten innerhalb 
des Treppenraumes naturgemäß kei-
nerlei Schwierigkeiten bereitete bzw. 
Abweichungen von der LBauO erfor-
derlich machte, trat bei den Bestand-
streppen z. T. erheblicher Abstim-
mungs- und Entscheidungsbedarf auf:
Für die „Treppe West“ ergab sich das 
Erfordernis eines vollständigen Trep-

penneubaues über alle Geschosse, 
einschließlich der Errichtung einer 
neuen Treppenraumwand. Während 
die äußere Bestandswand als unkri-
tisch anzusehen war und die Turm- 
bzw. Stufengiebelwand durch ihre 
gleichzeitige Funktion als brandab-
schnittliche Trennung die gegebenen 
Anforderungen erfüllte, erwies sich 
aus brandschutztechnischer Sicht die 
neu zu errichtende Treppenraumwand 
aus folgenden Gründen als problema-
tisch: 
• Sie widerspricht auf Grund der 

kompletten Verglasung auf der Ebe-
ne des Erdgeschosses in Bezug auf 
ihre Bauart formal den Anforderun-
gen der LBauO.

• Mit der Verglasung besteht keine 
statisch tragfähige Basis für den 
Wandaufbau in den höheren Ge-
schossen. 

Da auf eine Verglasung aus optisch-
gestalterischen Gründen nicht ver-
zichtet werden sollte, wurde folgende 
Lösung entwickelt (vgl. Abb. 4):
• Einbau eines geprüften und zuge-

lassenen vierteiligen Stahl-Glas-
Wandelements als F30- und VSG-
Festverglasung mit einflügeliger 

Stahl-Glas-Rahmentür mit Ober-
licht, T30 RS, System Schüco-Jan-
sen.

• Oberer Anschluss der Elemente an 
einen ca. 68 cm hohen Unterzug, 
ausgebildet als Holzständerwand 
F90 B, Ausführung in Anlehnung 
an Regeldetail Schüco-Jansen.

• Unterzug abgehängt an einem Quer-
träger in Höhe der Geschossdecke 
(Brettschichtbinder 18 x 26 cm).  

Entscheidend für die Genehmigungs-
fähigkeit vorbeschriebener Ausfüh-
rung war – neben einer gründlichen 
statischen Berechnung der Lastab-
tragungen – ebenfalls das bereits 
erwähnte Vorhandensein einer au-
tomatischen Brandmeldeanlage im 
Objekt, da hierdurch ein erheblicher 
Zeitgewinn bei der Alarmierung, Eva-
kuierung und Aufnahme der Brandbe-
kämpfung sichergestellt werden kann. 
Mit dem Einsatz der F30-Verglasung 
besteht – im Unterschied zu einer 
G30-Verglasung – keine Hitzestrah-
lung in den Treppenraum. Der aus 
dem notwendigen Treppenraum 
unmittelbar ins Freie führende Ret-
tungsweg bleibt damit auch im Falle 
eines Brandereignisses im Foyer des 
Erdgeschosses begehbar. Als Bedin-
gung gilt, dass keine festen Einbauten 
mit erhöhten Brandlasten im unmit-
telbaren Bereich der Treppenraum-
verglasung stehen und bewegliche 
Möbel innerhalb des Foyers generell 
nur eine geringe Brandlast aufweisen 
dürfen. 

Im Obergeschoss wurde für den Trep-
penraum eine neue Holzständerwand 
errichtet, teillastig auf vorgenann-
tem Querträger stehend und mittels 
mehrerer Zuganker an einem Un-
terzug aus Stahlträgern abgehängt. 
Die Zwischenräume sind mit einer 
brandschutztechnisch notwendigen 
Dämmung (Mineralwolle, nicht-
brennbar, Klasse A1) ausgefüllt, die 
Bekleidung erfolgte beidseitig durch 
Brandschutzbauplatten, Dicke min-
destens 12 mm. Die Stahlträger sind 
feuerbeständig verkleidet, die Zugan-
ker mit der Dämmung und beidsei-
tiger Brandschutzbeplankung vor 
unmittelbarer Wärmebeaufschlagung 
geschützt.
Die Wand entspricht damit den Anfor-
derungen an eine nichttragende Holz-
ständerwand F90-B nach Regeldetail 
PROMAT 160.205.

Abb. 5. Ansicht der Holzständer-Fachwerkwand im Obergeschoss der Treppe 
West.
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Im Dachgeschoss wurde die Treppen-
raumwand, einschließlich einer Trep-
penraumerweiterung, in Trockenbau-
weise ebenfalls in F90-B nach Sys-
temzulassung errichtet. Komplizierte 
bauliche Gegebenheiten und unter-
schiedliche Höhenlagen der aneinan-
derstoßenden Geschoss- und Dach-
flächen machten diese Erweiterung 
notwendig. Damit verlor die Trep-
penraumwand an dieser Stelle ihre 
senkrechte Durchgängigkeit, und die 
Erweiterungsfläche hätte gegenüber 
dem darunter liegenden Geschoss for-
mal in Qualität F90 ausgeführt wer-
den müssen. Unter Berücksichtigung 
der nur feuerhemmenden Ausbildung 
der Decken insgesamt im Objekt so-
wie vorbeschriebener Ausführungs-
details der Treppenraumwände im 
Erd- und Obergeschoss wurde darauf 
verzichtet. Das Hauptaugenmerk lag 
vielmehr darauf, alle Versprünge und 
Stufen zwischen Ober- und Dachge-
schoss durchgängig brandschutztech-
nisch zu verkleiden und Hohlräume 
mit nichtbrennbaren Dämmstoffen 
vollständig auszufüllen. 
Im weiteren Verlauf der Arbeiten zur 
Treppe West erwies sich die Anfor-
derung nach einer feuerbeständigen 
Ausbildung aller tragenden Teile der 
Podeste und Treppenläufe (Wangen) 
als schwierig. Geplant war, eine frei-
stehende Stahlkonstruktion in den 
sanierten und ertüchtigten Treppen-
raum einzustellen und jeweils auf 
Podesthöhe in den Massivwänden zu 
verankern. Die feuerbeständige Aus-
führung in F90 sollte durch Anstrich 
mit einem intumeszierenden (im 
Brandfall aufschäumenden) Material 
erfolgen. 

Primär aus optischen Gründen – denn 
eine F90-Beschichtung ergibt auf 
Grund der Materialdicke immer ein 
unebenes und nicht oberflächenglattes 
Bild – wurde an die Brandschutzbe-
hörde der Wunsch nach Reduzierung 
der Brandschutzqualität auf einen ma-
ximal feuerhemmenden F30-Anstrich 
herangetragen, der einen wesentlich 
geringeren Materialauftrag erfordert.
Im Ergebnis einer nochmaligen Prü-
fung sämtlicher Randbedingungen 
und örtlichen baulichen Gegebenhei-
ten wurde einer solchen Abweichung 
als vertretbare Erleichterung im Sinne 
des § 50 Abs. 1 LBauO für bauliche 
Anlagen und Räume besonderer Art 
oder Nutzung unter Berücksichtigung 
folgender Bedingungen zugestimmt:

• Der Treppenraum ist nahezu voll-
ständig brandlastfrei, Leuchtkörper 
und deren Versorgungskabel sind 
auf Grund des geringen Umfangs 
nicht relevant.

• Die Treppenraumwände sind bis auf 
die F30-Glaswand im Erdgeschoss 
feuerbeständig errichtet, davon 
dreiseitig massiv und entsprechend 
der Bauart von Brandwänden.

• Zugangstüren in den Geschossen 
entsprechen – mit Ausnahme des 
Übergangs zum brandlastfreien 
Wendelstein im Bergfried – der 
Qualität T30/rauchdicht.

• Das Objekt wird flächendeckend 
durch eine automatische Brand-
meldeanlage mit Aufschaltung zur 
Feuerwehr überwacht.

Negativ beschieden wurde die noch-
malige Anfrage nach einem völligen 
Verzicht des Brandschutzanstrichs 
und damit der Feuerwiderstandsklas-
se 0. Diese Entscheidung ist nach-
vollziehbar und verständlich – ins-
besondere vor dem Hintergrund all 
der anderen, in der Summe nicht un-
erheblichen Abweichungen von bau-
ordnungsrechtlichen Vorgaben. 

Grundsätzlich problematisch stellte 
sich die Flucht- und Rettungswegsi-
tuation aus dem Bergfried dar. Die his-
torische Wendeltreppe erschließt zwei 
Ausstellungsflächen (Turmgeschosse 
3 und 4) sowie die Aussichtsebene 
Söller. Sie ist zugänglich aus der Trep-
pe West in halber Höhe zur Ebene 
Dachgeschoss (= Turmgeschoss 2). 
Die Ebene Söller liegt ca. 18 m über 
Gelände und kann mit Gerät der örtli-
chen Feuerwehr nicht angeleitert wer-
den. Hinzu kommt, dass die Wendel-
treppe zur obersten Ebene hin keinen 
Abschluss hat und zu den anliegenden 
Ausstellungsflächen hin lediglich – z. 
T. historische – Gittertüren existieren. 
Durch den notwendigen Luftverbund 
über mehrere Ebenen aus bauphysi-
kalischen Gründen ist im Falle ei-
ner Brand- bzw. Rauchentwicklung 
jedoch der 1. Rettungsweg aus dem 
Turm real gefährdet.  

Um diese Abweichungen von der 
LBauO für notwendige Treppen zu 
kompensieren, wurde u. a. festgelegt, 
dass der Söller grundsätzlich nicht 
mehr – wie bisher üblich – für Veran-
staltungen, kleine Feiern etc. genutzt 
werden darf und diese Maßgabe in 

der objektbezogenen Brandschutz-
ordnung zu verankern ist. Die bei 
der Sanierung vorgenommene Ent-
kernung des Söllers von Einbauten, 
wie Abstellräumen, einer kleinen Tee-
küche etc., kommt dieser Forderung 
wirksam entgegen.
Weiterhin wurde vereinbart, dass in 
allen Turmebenen bzw. Ausstellungs-
flächen keine Exponate mit erhöhten 
Brandlasten und/oder -gefahren (z. B. 
aus leicht entflammbaren Materialien) 
präsentiert werden dürfen. Nach Mög-
lichkeit sind Vitrinen aus nichtbrenn-
baren oder schwer entflammbaren 
Baustoffen vorzusehen. Nicht zuletzt 
wurden sämtliche Turmgeschosse in 
die Überwachung durch die automati-
sche Brandmeldeanlage einbezogen. 
Risiko minimierend wirkt hierbei der 
Umstand, dass der Wendelstein selbst 
komplett aus Stein errichtet und damit 
vollständig brandlastfrei ist.  

In dieser Situation kommt der Ausbil-
dung eines alternativen 2. Rettungs-
weges besonderer Stellenwert zu. Die 
Forderung, dass in jedem Geschoss 
mit Aufenthaltsräumen mindestens 
zwei Rettungswege vorhanden sein 
müssen, ist fester Bestandteil der Bau-
ordnung. Dabei kann der 2. Rettungs-
weg auch über Geräte der Feuerwehr 
sichergestellt werden – sofern die 
technischen und baulichen Voraus-
setzungen hierfür bestehen.

Da dies für den Bergfried jedoch nicht 
gegeben war, wurde mit der Denkmal-
pflege die Möglichkeit abgestimmt, 
im Turmgeschoss 2 ein ehemaliges 
festverglastes Turmfenster, das durch 
die Errichtung des Neubaues „Fuge“ 
verdeckt wurde, als 2. Rettungsweg 
– sowohl aus dem Turm, als auch aus 
dem Obergeschoss der Fuge – umzu-
gestalten. 
Während die Entfernung des histori-
schen Rundbogens zum Einbau einer 
Tür abgelehnt wurde, gab es Zustim-
mung für die Abtragung des unteren 
Brüstungsbereichs und den Einbau 
einer neuen, von beiden Seiten be-
gehbaren Drehflügel-Fenstertür mit 
Bleiverglasung. Die brandschutz-
gerechte Trennung zwischen beiden 
Brandabschnitten – Bergfried und 
Fuge – erfolgt durch eine vorgesetzte 
Brandschutztür T30/RS in der Neu-
bauwand, mit Oberlicht und großflä-
chiger Verglasung zur Sichtbarma-
chung der dahinter liegenden Turm-
wand mit Rundbogen. Obwohl die 
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lichte Durchgangshöhe der Fenstertür 
mit weniger als 2 m nicht den Vor-
gaben für Flucht- und Rettungswege 
entspricht, die Türen ggf. auch ent-
gegen der jeweiligen Fluchtrichtung 
aufschlagen und im Fluchtwegverlauf 
eine hohe Stufe besteht – stellt diese 
realisierte Variante für die Sicherstel-
lung eines 2. Rettungsweges eine an-
gemessene und zulässige Lösung dar 
(vgl. Abb. 6 und 7).

In Bezug auf den anlagentechnischen 
Brandschutz ist – wie eingangs kurz 
dargestellt – die flächendeckende 
Überwachung des gesamten Objekts 
durch eine automatische Brandmelde-
anlage (BMA) mit Aufschaltung zur 
örtlichen Feuerwehr hervorzuheben. 
Entsprechend den Schutzzielen der 
DIN 14675 Anhang G6 wurde die An-
lage für die Kategorie 1 –Vollschutz 
– ausgelegt. Damit werden alle Berei-
che überwacht, in denen Brände ent-
stehen können. Ausnahmen von der 
Überwachung sind nach DIN VDE 
0833 Teil 27 die Sanitärräume und 
Räume ohne Brandlast.

Neben den herkömmlichen, an der 
Decke installierten optischen Rauch-
meldern bzw. Multisensormeldern 

(mit Erfassungskriterium Rauch und 
Wärme) kamen in vielen Bereichen 
Rauchansaugsysteme (RAS) zum 
Einbau. Derartige, bereits seit län-
gerem eingesetzte Systeme ermögli-
chen die Raucherfassung über wenige 
Millimeter große Ansauglöcher an der 
Deckenunterseite und nicht sichtbar 
im Deckenzwischenraum verlegte 
Rohrsysteme bis zu einem zentralen 
Auswertungsgerät. Das Gerät kann 
sich außerhalb des zu überwachenden 
Raumes bzw. Bereiches befinden und 
meldet sofort und zuverlässig an die 
Brandmeldezentrale (BMZ), wenn in-
nerhalb der permanent angesaugten 
Luft Rauchpartikel erkannt wurden. 
Mit dem System werden die häufig 
als störend empfundenen Punktmel-
der an der Decke – z. B. auch und vor 
allem im Falle der „Kölner Decken“ – 
vermieden und größere gestalterische 
Spielräume ermöglicht.
 
Es ist nachvollziehbar, dass die Ver-
legung der Rohre und Ansaugöff-
nungen des RAS einen wesentlich 
größeren Aufwand erforderte und 
nicht in allen Deckenaufbauten zum 
Einsatz kommen konnte. Aus diesem 
Grund wurden für einzelne Berei-
che Linienrauchmelder vorgesehen, 

deren Prinzip auf dem Senden und 
Empfangen eines Lichtstrahls beruht. 
Dessen Trübung oder Unterbrechung 
leitet die Auswertelektronik als Alarm 
an die BMZ weiter. Da auch durch 
Leuchten oder sonstige Gegenstände 
ein (falscher) Alarm ausgelöst werden 
kann, eignet sich dieses Prinzip vor 
allem für die langgestreckten, nach 
oben offenen Lufträume in der Dach-
geschossebene, die in der Regel frei 
von störenden Einflüssen sind.

Nichtautomatische Brandmelder 
(Hand melder) wurden vorrangig an 
den Zugängen in Treppenräume und 
Ausgängen ins Freie installiert. Lüf-
tungskanalmelder in lüftungstechni-
schen Anlagen im Dachgeschoss 2 
bewirken im Falle einer Rauchde-
tektion die sofortige Abschaltung der 
Anlagen. 

Bei Brandalarm erfolgt über die BMZ  
innerhalb des Objekts eine akustische 
Signalisierung und die Fernalarmie-
rung der Feuerwehrleitzentrale der 
Stadt Boppard. Für die Einsatzkräfte 
wurde die Installation des Feuerwehr-
bedienfeldes, -anzeigetableaus und 
-laufkartendepots im Foyer West-
flügel vorgesehen – dem internen 

Abb. 6. Rettungsweg Turm – Fuge während der Bauphase. Abb. 7. Rettungsweg Turm – Fuge nach der Fertigstellung 
(Foto: M. Holdorf, 4.9.2015).
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Erschließungsbereich für die Muse-
umsmitarbeiter. Am Zugang befindet 
sich ebenfalls das Feuerwehrschlüs-
seldepot mit Generalschlüssel und 
Generaltransponder zur Unscharf-
schaltung der Einbruchmeldeanlage 
(EMA). Diese Komponenten müssen 
im Angriffsweg der Feuerwehr lie-
gen, während die Brandmeldezentrale 
selbst – nicht zuletzt zum Schutz vor 
Hochwasser – im Dachgeschoss un-
tergebracht wurde.

Selbstverständlich wurde die gesamte 
BMA vorschriftengemäß nach DIN 
14675 und DIN VDE 0833 geplant 
und errichtet. Sie bildet damit das 
Kernstück des vorbeugenden an-
lagentechnischen Brandschutzes für 
die Burg Boppard.

Charakteristisch für umfangreiche 
Sanierungsarbeiten in historischen 
Gebäuden ist häufig, dass trotz gründ-
licher Planung „Überraschungen“ 
nicht auszuschließen und in deren 
Folge immer wieder neue Entschei-
dungen abzustimmen sind. Über vor-
beschriebene erforderliche Änderun-
gen und Abstimmungen während der 
Bauphase hinaus wurden u. a. auch 
folgende brandschutztechnischen 
Problemlösungen notwendig:
• Im Dachgeschoss der Treppe Süd 

verhinderte ein denkmalpflegerisch 
relevanter Befund die vorgesehene 
Begradigung und Ertüchtigung der 
Treppenraumwand zur Brandwand 
in Qualität F90. Auf Grund des be-

stehenden Versatzes im Brandwand-
verlauf mussten für das Deckenfeld 
und den unterseitigen Treppenlauf 
im erforderlichen Umfang zusätz-
liche Brandschutzverkleidungen 
angebracht werden.

• Im Aufstellraum der Heizungsan-
lage (Erdgeschoss/Südflügel) war 
es aus Platzgründen nicht möglich, 
die vorgesehene Brandschutzklap-
pe für den Zuluftkanal zur Küche 
innerhalb der Geschossdecke ein-
zusetzen. Man entschied daher, die 
Deckendurchführung ungeschützt 
zu belassen und stattdessen den Ka-
nal innerhalb der Geschosse bis zum 
Dachaustritt mindestens feuerhem-
mend abzukoffern. Im Heizungs-
raum wurde unterhalb des Kanals 
eine F30-Zwischendecke eingezo-
gen, die zugleich einen zusätzlichen 
Brandschutz für die Geschossdecke 
insgesamt bildet. In der Konse-
quenz mussten sämtliche im Hei-
zungsraum verzogenen Rohre und 
Kanäle an separaten Wandträgern 
und Auslegern befestigt werden, 
um Beeinträchtigungen der F30-
Unterhangdecke auszuschließen.

• Hohen Abstimmungsbedarf und 
Realisierungsaufwand erforder-
ten nicht zuletzt die sachgerechte 
Schottung von Kabel-, Rohr- und 
Kanaldurchführungen innerhalb 
der Holzbalkendecken sowie die 
vorschriftenkonforme Verlegung 
der Kabel mit Funktionserhalt 
(vorrangig für Sicherheitsbeleuch-
tungsanlagen). In der Regel musste 

im Bereich der betreffenden Stei-
ger und Durchführungen jeweils 
zwischen zwei Balkenlagen ein 
Wechsel eingezogen werden, um 
die Schottungsmaterialien gemäß 
deren bauaufsichtlicher Zulassung 
allseitig begrenzen und befestigen 
zu können. 

Fazit
Vorstehende Ausführungen machen 
aus Sicht des Verfassers deutlich, 
dass eine optimale, den Bedürfnissen 
und Anforderungen eines denkmalge-
schützten Objekts gerecht werdende 
brandschutztechnische Ertüchtigung 
nur durch Kompromisslösungen und 
unter Einbeziehung aller an der Pla-
nung, Genehmigung und Ausführung 
beteiligten Seiten möglich ist. In die-
sem Sinne bestand im Verlaufe der 
Planungs- und Beratungstätigkeit seit 
2008 stets eine sachlich-konstruktive 
Zusammenarbeit mit den Architekten, 
Statikern und Haustechnikern, der 
Denkmalpflege, örtlichen Bauleitung 
und – nicht zuletzt – der Brandschutz-
dienststelle FB 34 der Kreisverwal-
tung Rhein-Hunsrück-Kreis als Ge-
nehmigungsbehörde. Insbesondere 
deren pragmatische Sicht auf viele 
Sachverhalte war von Vorteil für das 
historische Ensemble. Das Ergebnis 
spricht für sich: Eine sanierte Burg-
anlage mit modernem, zeitgemäßen 
Brandschutz steht der Öffentlichkeit 
wieder zur Verfügung. 

Anmerkungen
Alle Zeichnungen und Fotos stammen – so-
weit nicht anders angegeben – vom Ver-
fasser.
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